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Sowjeteutzlavd trotz scharfer Ablehnung in den Völkerbund ausgenommen
Genf,  18 . September.

Die Abstimmung über die Ausnahme der
Sowjetunion in den Völkerbund war nach
kurzer Debatte Punkt 7 Uhr beendet. Die
Sowjetunion erhielt 3 9 Ja - Stimmen
von 49 im Saal anwesenden Völ¬
kerbundsmitgliedern.  Sieben Mit¬
glieder enthielten sich der Stimme und drei
stimmten mit Nein. Einige Völkerbundsstaa¬
ten blieben der Abstimmung fern.

Der Präsident erklärte Sowjetrnßland als
in den Völkerbund ausgenommen.  Dar¬
aufhin begann die zweite Abstich-
mung  über den ständigen Natssitz Sowjet-
irußlaiids , während die russische Delegation
noch außerhalb des Saales blieb.

Bei der zweiten Abstimmung wurden sür
die Sowjetunion 40 Stimmen bei 50 an¬
wesenden Staaten abgegeben bei 10 Stim-
menenthaltnngen. Nein-Stimmen wurden
nicht abgegeben. Der Präsident stellte dar¬
aufhin fest, daß die Sowjetunion einen stän¬
digen Natssitz erhalten habe.

Kurz darauf , um 7.15 Uhr betrat die Sow-.
^etdelegation unter Führung von Litwinoch
den Saal lind nahm unter sehr schwa -j,ch e m Beifall  den für sie vorgesehenen,

iPlatz ein. Einige Delegierte, darunter Titu-
stescu begaben sich zu den Plätzen der Russen,
mm sie zu begrüßen und zu beglückwünschen.!

Auf dem Platz und auf den Straßen vor
.dem VersammlungZgebäude des Völkerbun-
'des hatte sich am Dienstag nachmittag eirü
-etwas zahlreicheres Publikum als sonst ein-
gefunden. Es handelte sich aber meist um
internationale Besucher Genfs und nur in
.geringem Maße um Genfer Bürger . Von der
Polizei waren ziemlich weitgehende Absper-
rungsmaßnahmcn getroffen.' Das Haupt-
interesse galt natürlich der Anfahrt der
Sowjetdelegation.  Im Versamm¬
lungssaal selbst waren diesmal alle Plätze
vergriffen, die dem Publikum zur Verfügung
stehen.

Als Bundesrat Motia Punkt 6 Uhr vor¬
fuhr, brach das Publikum ganz entgegen
dem, was man sonst hier gewohnt ist, in
lebhaftes Beifallsklatschen  und
Hochrufe aus.

Litwinows AttSriltsrede—
, ein VeschsnigungSverSuch

Genf, 18. September.
Litwinow war in einem hellgrauen Anzug

erschienen. Er sprach wie immer schnell und
überstürzt, in vielfach unverständlichem Eng¬
lisch. Schon deshalb konnten seine Worte keine
rechte rednerische Wirkung haben. Litwinow
dankte zunächst den Mächten, die sich um die
Zulassung der Sowjetunion bemüht hatten,
vor allem Frankreich, England und Italien.
Litwinow machte den Versuch, der kritischen
Stimmung der Verhandlung durch eine Dar¬
stellung der Lage in Sowjetrnßland entgegen¬
zutreten. So behauptete er,

baß sich die Rassen und Völker in der
Nätc-Union frei entwickeln und ihrer

Natur gemäß leben könnten.
Es gebe in der Sowjetunion kein Vorurteil
gegen Rassen oder Nationen und es gebe auch
keine Mehrheit und keine Minderheit , da
Gleichberechtigungherrsche. Die Sowjetunion
habe sogar Nationen, die im Verschwinden
waren, wieder znm Leben erweckt.

Der russische Außenkommissarbetonte, daß
die Voraussetzungen für Rußlands Mitarbeit
und Zusammenarbeit mit den anderen Staa¬
ten in Genf der Grundsatz der Nichteinmi¬
schung in die inneren Angelegenheiten eines
Staates sein müssen. Jeder Staat müsse das
Recht haben, sich nach seinen Bedürfnissen zu
entwickeln. Rußland sei hier der Vertreter
eines neuen Systems, vor allem auf dem Ge¬
biet der Wirtschaft. Sowjetrnßland werde
übrigens in Zukunft auf keine seiner Beson¬
derheiten verzichten.

Litwinow suchte dann der Versammlung
klar zu machen, daß Rußland schon seit Jah¬
ren mitten in der internationalen Zusammen¬
arbeit stehe und in Genf keineswegs ein Neu¬
ling sei. Rußland habe sich bekanntlich mit

jeder brauchbaren Abrüstungsmaßnahme ein¬
verstanden erklärt. Durch die Definition des
Angreifers habe es wesentlich an der Klärung
der Abrüstungs - und Sicherheitsfrage mitge¬
arbeitet.

Auch im weiteren Verlauf seiner Rede
sprach Litwinow von Rußlands Arbeit für
den Frieden und den Möglichkeiten, die die
Mitwirkung der Sowjetunion im Völkerbund
seiner Meinung nach eröffncten. Dann fiel
das Wort Krieg. Er sei die Gefahr von heute.
Der Völkerbnnd müsse sich der Organisation
des Krieges entgegenstellen. Jeder Staat
müsse wissen, daß ein Krieg nicht mehr örtlich
begrenzt werden könne und daß auch die neu¬
tralen Staaten schwer unter ihm leiden wür¬
den. Noch immer seien die furchtbaren Wir¬
kungen des Weltkrieges nicht überwunden.
Deshalb müßten

verstärkte Sicherungsgarantieren
verlangt werden. Freilich kenne niemand so
gut wie er die Grenzen, die der Friedenssiche¬
rung des Völkerbundes gesteckt seien. Aber bei
gutem Willen lasse sich unter Mitwirkung der
Sowjetunion zweifellos auch hier ein Erfolg
erreichen.

Als Litwinow seine Rede beendet hatte,
war der Beifall etwas stärker als am Anfang.
Aber immer noch erheblich unter dem Durch¬
schnitt. Obgleich die meisten, Delegationen und
die Tribünenbesucher zweifellos nur zum ge¬
ringen Teil die Rede verstanden hatten, ver¬
ließ doch alles den Saal , als die Uebersetzung
der Rede begann. Nur ganz wenige Delega¬
tionen hielten bis zum Schluß ans ihren

Plätzen aus, sodaß die russische Delegation
schließlich fast allein zwischen leeren Bänken
saß. Sobald die Uebersetzung beendet war,
schloß der Präsident die Sitzung. Die russische
Delegation fuhr diesmal im Auto auf dem
normalen Wege ab, wobei Mige Anhänger
des Sowjetshstems, meist junge Burschen,
klatschten. Auch einige Gegenrufe waren zu
hören. Die Ordnung wurde aber nicht gestört.

..Wurm in -sr Frucht"
Das „Journal des Debats" stellt ironisch

fest, daß die Abstimmung für die Aufnahme
Sowjetrnßlands eigentlich nur allein durch
die Notwendigkeit diktiert worden sei, die
Großmächte, insbesondere Frankreich, nicht zu
desavouieren und, man könnte beinahe sagen,
der leisen Furcht vor der Verantwortung . Der
neue Gast im Völkerbund gleiche dem Wurm
in einer Frucht. Selbst sein bester Advokat,
Barthou , habe eingesehen, daß man kein Plä¬
doyer veranstalten dürfe. Er habe sich darauf
beschränkt, mildernde Umstände geltend zu
machen und seiner Hoffnung Ausdruck ge¬
geben, daß die Sowjets einer Evolution nicht
unfähig seien. Nachdem man die Sowjets
eingeladen habe, wäre es schwer und gleichsam
beleidigend gewesen, sie nicht hineinzulassen.
Die Art und Weife aber, in der sie in Genf
Platz nehmen, sei weder schmeichelhaft für die
Sowjets noch eine Garantie für die anderen.
Man stehe wieder einmal vor einer vollzoge¬
nen Tatsache, die besser unterblieben wäre.

Holland gegen Versailles
Haag, 19. September.

Bei der Eröffnung des neuen Sitzungs-
abschnitts des holländischen Parlaments eri
eignete sich ein aussehenerregender Zwischen^
fall. Als die Königin im Rittersaal die Ver-
lesung ihrer Thronrede beendet hatte , erhob
sich einer der ältesten Abgeordneten, um die
Monarchin mit dem gebräuchlichen Nus
„Es lebe die Königin !" zu ehren.
Ehe die übrigen Anwesenden in diesen Ruf
einstimmen konnten, hatte der aus Nieder-
ländisch-Jlldirn schimtzrnoe kommunistische
Abgeordnete der 2. Kammer, Nu st an
Essendi,  die Worte „Weg lllit
Königin !" in den Saal geschrien. Anü7
Anwesenden bemächtigte sich eine große
Erregung.  Mehrere Kriminalbeamte
stürzten sich sofort auf den Kommunisten
und warsenthn zum Saal hinaus.

*
In der üblichen feierlichen Weise hat am

Dienstag mittag dre Eröffnung der neuen
Sitzungsperiode der niederländischen Gene¬
ralstaaten stattgesunden. Nach kurzer Be-
grüßung der im Rittersaal versammelten
Mitglieder der Regierung, des diplomatischen
Korps und des Parlaments schritt die Kö¬
nigin zur Verlesung der Thronrede . Einlei¬
tend betonte sie, daß auch Holland die Fol¬
gen der geistigen und wirtschaftlichen Krise,
von der die ganze Welt ergriffen wurde,
stets schwer zu spüren bekomme. Die Ent¬
wicklung des Wirtschaftslebens in Holland
wie in Niederländisch-Hndien gebe zu großen
Besorgnissen Anlaß, dre umso schwerer wir¬
ken müßten, als tm Hinblick auf die Ver-
hältnisse in denjenigen Ländern, mit denen
Holland wirtschaftlich am engsten verbunden
sei, noch weitere Schwierigkeiten zu befürch¬
ten seien. Weiter wird m der Thronrede
mit großer Besorgnis festgestellt, daß bei¬
nahe überall die Tendenz zur
Verstärkung der militärischen
Rüstungen wieder aufgelebt  sei.
Obwohl die niederländische Negierung ihr
Möglichstes zur Einschränkung dieser Bestre¬
bungen tue, halte sie sich doch ihrerseits sür
verpflichtet, bei ihren auf die Landes¬
verteidigung  gerichteten Maßnahmen
dieser Tendenz Rechnung zu tragen.

Es sei Zeit, die Ungerechtigkeit des Ver¬
sailler Vertrages in Vernunft und in Frie¬
den zu beseitigen.

Ein Sll-Lorarno?
Gens, IS. September.

Während der letzten Tage stand die öster¬
reichische Frage in Genf etwas im Hinter¬
grund. Der Eintritt Rußlands in den Völker¬
bund und die dazu notwendigen Verhand¬
lungen und Tagungen haben die Geschehnisse
hinter den Kulissen  etwas über¬
schattet.  Trotzdem wußte der Eingeweihte,
daß eine überaus rege Geschäftigkeit ent¬
wickelt wurde, um in der österreichischen
Frage eine Klärung herbeizuführen. Es ist
dabei nicht alles nach Wunsch ge¬
gangen.  Diese einfache Erkenntnis läßt
sich, nachdem Dr . Schuschnigg wieder nach
Wien zurückgekehrt ist, ohne weiteres fest¬
stellen.

In den Verhandlungen über Oesterreich
zeigte sich Italien  als aktivster Faktor,
jedoch war auch bei den übrigen Mächten
ein eifriges Bemühen  zu erkennen,-
die Dinge im Donauraum einer Klärung im
Sinne einer Garantie der Unabhän¬
gigkeit Oesterreichs  herbeizuführen.
Aber das „W i e" wurde wieder einmal groß
geschrieben. Die gegensätzlichen Interessen der
an den Verhandlungen beteiligten Groß¬
mächte und der Kleinen Entente aus einen
Nenner zu bringen, ist bis jetzt noch nicht ge-
lungen. Man hat im Gegenteil mehr und
mehr  den Eindruck, daß man sich in den
beteiligten Kreisen überhaupt noch nicht klar
ist über die Form  dieser vorläufig sagen¬
haften Garantie . Dazu kommt noch, daß die
Herren aus Wien durchaus nicht immer er-
sreut waren über die Art und Weise,
wie mancherorts die Sicherung der Un¬
abhängigkeit Oesterreichs angestrebt wurde.
So ist man denn mit dem ziemlich mageren
V. : , 6t . . , . ». ^ . . l , i. . . ^ i
abyängigkeit Oesterreichs „unbedingt" ;
sichert werden müsse.

Besonderes Aufsehen erregte daS zi>"

Wahrheit üvee Versailles
Zeituugskörrig Hearst : Wilson verriet das devlfche Volk

Berlin, 18. September.
Ein Vertreter der Nachtausgabe hatte am

Montag in Nauheim eine Unterredung mit-
dem amerikanischen Zeitungs»
könig  William Nandolph Hearst.

U. a. äußerte sich Hearst in den Ausdrücken
unzweideutiger Ablehnung über den Verfall-
ler Vertrag . „Ich betrachte", erklärte er
u. a., „den Versailler Vertrag als eines der
übelsten Instrumente,  die je geschas.
fen wurden. Er ist gerade so sehr  eine
Ursache derVerwirrung undderDe-
moralisierung,  die heute in Europa
herrschen, wie der Weltkrieg selbst.
Ueberdies machen die Perversen  Klauseln
des Vertrags einen neuen Krieg fast un¬
vermeidlich,  es sei denn, daß eine fried¬
liche Metbode aefunden werden kann, durck

Lord Svowdr « : Versailles die Wurzel alles Nebels

London, 19. September.
Lord Snowden beschäftigt sich in einem

Aufsatz in der „Daily Mail"  mit der
Zukunft Europas . Er sagt u. a.:

Es wird keine Anstrengung gemacht, die
Beschwerden gewisser Länder  zu
berücksichtigen, die, solange ihnen nicht ab¬
geholfen ist. den Frieden Europas gefährden.
Anstatt zu versuchen, diese Ungerechtig¬
keiten wieder gutzumachen,  beschäf¬
tigen sich die Mächte, die die Urheber
dieser Ungerechtigkeiten sind, damit , Bünd¬
nisse  zu schließen, um die Ungerech¬
tigkeiten aufrecht zu erhalten.
Dieser Weg führt unmittelbar zu einem
neuen Krieg.

Die Hauptursache  der europäi¬
schen Unruhe und der fieberhaften Be¬
mühungen um Vermehrung der Rü¬
stungen und um Abschluß von Ver¬
teidigungsbündnissen ist in dem
Versailler Vertrag  und in
den Verträgen zu suchen, die zur Zer¬
stückelung Oesterreich-Ungarns führten.

Bevor diese Verträge nicht
revidiertsind , wirdesinEuropa
keinen Frieden geben.  Der Krieg

die man ' die "W i d e r r e cht l i chke i t en
des Vertrages beseitigt.

Die Erkenntnis, daß unser eigenes
Land  in irgend einer Form sür den uner¬
hört ungerechten und unklugen Vertrag von
Versailles verantwortlich ist, ist sür den Ame¬
rikaner peinlich und schmerzvoll.
Es ist kläglich zu wissen, daß unser dama¬
liger Präsident seine hohenPrinzipien
und schönen Phrasen,  seine Garan¬
tien sür eine Autonomie der Raffen, seine
Zusicherung der Selbstsicherung verges¬
sen und dasVolk verratenhat,
das ihm vertraute , daß er die¬
ses Volk verraten hat wegen der
leeren Befriedigung eines eit¬
le n E h r g e t ze s."

wird nur solange ausgeschoben werden, bis
die gekränkten Nationen sich stark genug zu
dem Versuch fühlen, die Gerechtigkeit,
die ihnen von den anderen Mächten ver¬
weigert wird, gewaltsam zu erlan¬
gen.  Dies ist die europäische Lage.

Deutschland  verließ den Völkerbund,
da es mit Recht glaubte, daß die anderen
Mächte entschlossen seien, ihm die Nüstungs-
gleichheit zu versagen. Deutschland hat das
noch nicht dagewesene Angebot
gemacht, jedes, auch das bescheidenste
Maß von Rüstungen  anzunehmen,
wenn die anderen Mächte es sich selbst auf¬
erlegen. Dies war der Prüfstein der
Ehrlichkeit  der anderen Mächte. Wie
sehr wir auch einige der Kundgebungen der
jetzigen Stimmung des deutschen Volkes
ablehnen, so müssen wir doch zugeben, daß
sie zum großen Teil das Ergebnis
langer Jahre der Demütigung
und des Leidens  ist.

Eine Nation von 60 Millionen stolzen
und vaterlandsliebenden Menschen
kann nicht ewig in einer
Stellung der Unterlegen¬

heit gehalten werden.



jmnlaufende Gerücht von dem Plan zu einem
Donau - Locarno.  Welche Grenzen und
Verträge, überhaupt welche Zustände  in
diesem Denmu-Locarno durch die Groß¬
mächte garantiert werden sollen, davon war
'allerdings noch nicht die Rede. ES wäre ja
auch herzlich naiv , zu glauben , baß die

.revisionistischen Staaten im Osten an einem

.solchen Plan Gefallen finden könnten. ES
»Luft eben immer wieder auf dasselbe hin¬
aus : die „Sieger " von Versailles
Wollenihrkonstrviertes Europa
aufrecht erhalten mit allen Mit-
te l n. Hier ist in diesem Zusammenhang nur
eine Frage zu stellen: Auf welcher
Seite steht Oesterreich?

Die Bluttat hat .
land größtes Aufsehen un
regt. Der preußi
wegen der tieri

Elbing, 19. Septeniber.
Dienstag früh kurz nach 5 Uhr ist in Elbing

der von dem Sondergericht in Elbing am
'4. Juli 1934 wegen Mordes an dem politi¬
schen Leiter Elsholz  rechtskräftig zum
Tode und zulebenSlänglichemVer-
lustder bürgerlichen Ehrenrechte
verurteilte Gregor Meißner aus
^ollmützhinaerrchtet worden.

einer Zeit in ganz Deutsch.
. .. 4 größte Abscheu er-

che Ministerpräsident hat
„ . , :chen Roheit , mit de«

der Mord ausgeführt wurde, von seinem Be¬
gnadigungsrecht keinen Gebrauch gemacht.
Wer m so brutaler Weise ohne jede Veran¬
lassung erstell Lks^ nollen, der feinem Volke
wertvolle Hilfe insbesondere auch in der natio¬
nalsozialistischenBewegung geleistet hat, nie-
21«geschosien hat, schließt sich damit aus der
Volksgemeinschaft aus und kann auf
einen Gnadenerweis nicht rech¬
nen.  Mit der Hinrichtung hat der an dem
Amtswalter Elsholz am 18. Juni d. I . be¬
gangene Mord seine verdiente Sühne
gefunden.  Die Hinrichtung fand im Hof
«es Elbinger Landgerichts statt.

Vorstellung des deutsche» Gesandten in Prag
Prag , 18. September.

Auf der Rückreise vom Nürnberger Partei¬
tag wurden am 12. September die deutschen
NeichsangehörigenGeschwister Eugen und
Gertruds S e i f f e r t - N ei ß e n b e r-
ger,  die Kinder eines Budapester reichs-
deutschen Journalisten , aus dem Bahnhof
in Eger verhastet und in Polizeigewahrsam
gebracht. Als ein Grund sür die Verhas-
tung wurde angegeben, daß sich in dem Gepäck
der Geschwister zwei Uniformen der
HI ., einige Zeitungen, Briefe, Drucksachen
und Aufnahmen vom Nürnberger Parteitag
vorgefunden hätten.

Der deutsche Gesandte in Prag , Dr. Koch,
hat wegen der Freilassung des noch io Hast
befindlichen Eugen Seiffert sofort die
nötigen Schritte beim Prager
Luswäritgki , Amt unternom¬
men.

Amertta ssmA VMM?
Washirmtou, 18. September.

Außenminister Hüll hat am Dienstag
sinige sehr bedeutsame Erläuterungen zu sei¬
nen bisherigen Erklärungen über die gegen¬
wärtige Handelspolitik der Vereinigten Staa¬
ten gegeben. Er betonte in einer Pressekon¬
ferenz, daß er

grundsätzlich für jede Förderung des
Außenhandels

: Deutschland oder irgend einem anderen
Minden Lande eintrete und daß man zu die-

Zweck neben anderen Mitteln den Aus¬
usch von Ware gegen Ware benuutzen könne.
>r dürfe sich der Handel darauf allein nicht

--schränken, weil ein ausschließlicher Waren-
- istausch den Welthandel verkleinern würde,
ü,tt ihn zu vergrößern. Es könne sich beim
Warenaustausch immer nur um wenige be-
immte Erzeugnisse und um eine Teillösung

bandeln, der, wie die Vereinigten Staaten das
auch in den jetzt laufenden Handelsvertrags¬
verhandlungen täten, ein freier Warenverkehr
bezüglich der übrigen Güter und nur unter
Abbau von Handelsschranken sowie der
Grundsatz der Meistbegünstigung zur Seite

. treten müßten. Außenminister Hüll machte in
diesem Zusammenhang ganz spontan die wich¬
tige Feststellung, daß er als eine dieser ab¬
zubauenden Handelsschrankenauch den Boy¬
kott ansehe. Er betonte, daß er den

Boykott als schädlich
Verwerfe, denn sür jeden Dollar Lminyrware,
die man aus irgend einem Grunde boykottie¬
ren zu müssen glaube, verliere der amerika¬
nische Arbeiter aus Grund des Ausfalls der
eigenen Ausfuhr nach dem boykottierten Land
S Dollar Arbeitsverdienst.

-st

Ein Krankenhaus für H-ilwcsie
Am 15. Oktober wird 0er Stellvertreter des

Führers , Neichsminister Rudolf Heß.  das
zum „Nndols-Heß-Krankeichaus" urageivan-
delte Iohaui '-städter Krankenhaus in Dres¬
den feierlich einweihen. Das Krankenhaus
soll künftig der Anwendung und Wissenschaft,
lichen Erforschung der biologischen Heil-
Methoden dienen.

Aiesenbratrd1« Sofia
Sofia,  18 . September.

In den große« Materlakbrpots der - «l.
garlschen Eisenbast*. die flch in nnmittelvarer
Nähe des Ha,ptbab »- ok«« befinde«, bra»o
Dienstag aber̂ » Feuer aus , das sich ia kurzer
Zeit über das g- »>r Gebäude ausdehnte, in
de», riesige Mengte Oel, Lacke, Benzin , Pe.
troleum und andere leicht brennbare Stoffe
eingelagert sind. Da bas Feuer auch di« an¬
liegenden Gürresch-vipen bedrohte, wurde die
ge?«-««-« hauptstädtische Feuerwehr eingesetzt,
die indessen dem Riesenbrand machtlos gegen»
übersteht und sich darauf beschränke« mntz,
ein Uebergreife» des Feuers auf die angre .r-
,enden Gebäude zu Verhindern. Zur Unter¬
stützung der Feuerwehren find auch die beiden
Pionierabteilungen der Sofioter Garnison
alarmiert worden.

Die Brandstätte, deren Feuerschein das
ganze Bahnhofsviertel taghell erleuchtet, ist
Von Truppen abgesperrt, da wegen der großen
Benzin- und Petroleumkessel in der Nähe des
Brandherdes Explosionsgefahr besteht. Das
Feuer hält zur Stunde noch mit elementarer
Gewalt an . Menschenleben sollen nach den
bisherigen Meldungen nicht zu beklagen sein.
Hingegen wird der Schaden als außerordent¬
lich groß bezeichnet. Soweit bisher festgestellt
werden konnte, ist das Feuer an mehreren
Stellen zugleich ausgebrochen, sodatz man
Brandstiftung vermutet. Einige Depotar¬
beiter, die in den letzten Tagen entlassen wor¬
ben waren, wurden als der Brandstiftung
verdächtig festgenommen.

Stadl irr Alaska rrieöeraebeanat
Neuhork, 18. September.

Im Regierungs- und Geschäftsviertel von
Nome (Alaska ) ist ein Brand ansgebrochen,
der mit großer Schnelligkeit um sich griff. Alle
Regierungsgebäude sowie zahlreiche andere, zu
den Goldminen gehörende Gebäude wurden
ein Raub der Flammen . Nach den bisherigen
Schätzungen sind 499 Personen obdachlos ge¬

worden. Der Sachschaden soll bedeutend sekn.
Wie zu dem Brande in N «>ne ergänzend ge-

meldet sind fast sämtliche Häuser der
Stadt zerstört worden. Sie bestanden fast aus¬
schließlich aus Holz. Rome selbst wurde durch
vaS Golofieber in den 90er Jahren des ver-
aangenen Jahrhunderts weltbekannt. Wie der
Untersuchung zu entnehmen ist, dürfte der
Brand durch Funkenflug  aus einem
Schornstein verursacht worden sein. Bei dem
Unglück sind zwei Personen umS
Leben gekommen.  Die Bevölkerung ist
bei den Regierungsstellen vorstellig geworden,
damit angesichts des herannahenden Winters
möglichst rasch Nahrung und Obdach geschaffen
wird. Besonders vordringlich ist die Ernäh -
rungsfrage , da alleLebenSmittel-
Vorräte  durch das Feuer zerstört  worden
sind.

Zoo«Morgen Wald
in Flammen

Siedlungshäuser in Gefahr
Lifhorn (Hannover), 18. September.

Ein Waldbrand im Weißen Moor , der
schon am Montag entdeckt wurde, entwickelte
sich zu einem Großfeuer, von dem 3000 Mor¬
gen Wald , Heide und Moor ergriffen wor¬
den sind. Lerder hatten die Siedler , die im
Weißen Moor wohnen, zunächst geglaubt,
allein des Feuers Herr werden zu können.
Erst als sie sahen, daß ihre Siedlungs¬
häuserin unmittelbarerGesahr
schwebten,  verständigten sie den Frei¬
willigen Arbeitsdienst, der sofort eingesetzt
wurde, um an der Südseite des Brandher¬
des Dämme aufzuwerfen und Gegenfeuer
zu entfachen, um auf diese Weise den Flam¬
men Einhalt zu gebieten. Die Siedlung selbst
befand sich am Dienstag mittag vereits
außer Gefahr.

Zur kirchliche« Lage in
Württemberg

Kirchenamtlich wird mitgetcilt:
Wir sind es der Oeffentlichkeit schuldig,

über die kirchenpolitischen Vorgänge der letz¬
ten Monate, die in ihrer Endentwicklungzu
den Ereignissen der letzten zehn Lgge in der
Württ . Landeskirche geführt haben, noch
einige kurze Erklärungen zu geben. Es ist
eine irrigeAuffassung,  wenn man in
Württemberg meint, daß der Eingriff der
Neichskirche in die WürttembergischeLandes¬
kirche unrechtmäßig  vorbereitet und
unrechtmäßig durchgeführt worden fei.

Seit Monaten machte die Neichskirche
jeden erdenklichen Versuch, mit dem Herrn
Landesbischof und der Württ . Landeskirchen¬
regierung in Verhandlungen über die Ein¬
gliederung der Württ . Landeskirche in die
Reichskirche einzutreten. Leider immer
vergeblich;  wohl wurden von Württem¬
berg aus der Kirchenregierung in Berlin an¬
gebliche Eingliederungsvorschläge überreicht,
die aber in ihrer Durchführung das kirch¬
liche Einigungswerk in Deutschland sehr in
Frage gestellt hätten. Der württembergische
Landesbischof wurde Ende Juni und an¬
fangs Inn eingeladen, an den Sitzungen
des Verfassungsausschusses der Deutschen
Evangelischen Kirche in Erfurt teilzunehmen.
Zwei Mitglieder der Deutschen Evangelischen
Kirchenkanzlei in Berlin kamen persönlich
nach Stuttgart , mit der Bitte, der Herr
Landesbischof möchte doch alle Bedenken zu¬
rückstellen und in Erfurt den Versuch einer
brüderlichen Mitarbeit aufnehmen. —
Alles umsonst.

Obwohl die gesamte Reichskirchenregie¬
rung wiederholt die feierlichsten Erklärun¬
gen abgab, daß Bekenntnis und Kult der
einzelnen Landeskirchen i» der Deutschen
Evangelischen Reichskirchr nicht angetastet
werden sollten, obwohl das Bekenntnis
durch die Reichskirchenverfassungeinwand¬
frei gesichert ist, glaubte der württember¬
gische Landesbischof, in seinem Mißtrauen
gegen die Reichskirchenregierungverharren
zu müssen, und blieb sowohl den Tagun¬
gen in Erfurt, als auch der Tagung der
Rationalsynode am ö. August 1834 in Ber¬
lin fern.
Tie Gesetze, die in der Nationalfynode am

). August 1934 verabschiedet wurden, waren
in brüderlicher Aussprache auf den Erfurter
Tagungen vorbereitet worden; diese Vorar¬
beiten ermöglichten es, die Aussprache auf
der Nationalsynode auf die unbedingt not¬
wendigen Referate über die Gesetzesvorlagcn
zu beschränken und die Gesetzesvorlagenin
sachlicher Abstimmung zu erledigen. Tie Ein¬
sprache der Führer der Opposition, daß die
Rationalsynode jede brüderliche Aussprache
vermissen ließ, ist unbegründet. Hätte die
Opposition von den Möglichkeiten Gebrauch
gemacht, an den vorhergehenden Tagungen
teilzunehmen, so ftäktM sie sich gewiß diesen
Borwurf erspart. Das wichtigste Gesetz, das
am 9. August 1994 von der Nationalsynode
verabschiedet wurde, war das Gesetz über die
Eingliederung der deutschen Landeskirchen
in die Neichskirche. Die Natioyalsynode be¬

stätigte durch dieses Gesetz die Eingliederung
aller Landeskirchen mit Ausnahme von
Bayern und Württemberg in die Deutsche
Neichskirche als rechtlich und legte gleichzei¬
tig die Eingliederung der noch außenstehen¬
den Landeskirchen in das Verfügungsrecht
des Rechtswalters. Es war nicht verwunder¬
lich. daß sich die Kirchenreaierunacn von
Württemberg und Bayern sofort an die
Reichskanzlei  wandten , um Einspruch
gegen die kommende Eingliederung der würt-
tembergischen und bayerischen Landeskirche
in die Reichskirche einzulegen. Beide Bi¬
schöfe, sowohl der bayerische als der würt¬
tembergische, haben bannt die Entscheidung
über die Rechtmäßigkeit des seitherigen kirch¬
lichen Einigungswerkes in dis Hand des Füh¬
rers gelegt. Der Führer aber hat unzwei¬
deutig entschieden.

Aus der Präsidialkanzlei ist durch Erlaß
vom 11. September 1934 den Landesbischösen
in Württemberg und Bayern mitgeteilt, daß

der Führer und Reichskanzler die an ihn
gerichtete Eingabe vom 14. August d. I.
einer eingehenden Prüfung unterzogen
habe. Diese Prüfung habe — wie ihnen
im Aufträge des Führers und Reichskanz¬
lers mitgeteilt wurde — ergeben, daß die
Behauptung , die von der Reichskirchenregie¬
rung zur Eingliederung der Landeskirchen
getroffenen Maßnahmen würden gegen
Verfassung und Gesetz verstoßen, nicht
begründet  sei . Außerdem wurde fest-
gestellt, daß die über den Umfang der dis¬
ziplinarischen Maßregelung von Pfarrern
gemachten Angaben den Tatsachen nicht
entsprechen.

Damit ist der Wille des Führers
klar Umrissen.  Das Einigungswerk ist
in seinem Sinn begonnen und hat in seinem
Sinn seine Erledigung gefunden. Es ist merk¬
würdig, daß immer wieder der Versuch ge¬
macht wird, die Frage der äußeren Ordnunä
der Kirche mit den tiefsten Fragen christliches
Glaubens und Lebens zu vermengen; felbsft
redend finden Berührungen und Bindungen
zwischen beiden stat!; aber es ist doch falsche
von Einflüssen widerchristlicher und unevan¬
gelischer Art zu sprechen, die das evange¬
lische Leben der Kirchen bedrohen sollten. Te-s
Führer selbst hat schon in früheren Kampfs
jahren klar und deutlich ausgesprochen, daß
seine Bewegung grundsätzlich aus dem Boden
eines positiven Christentums  stehe«
Was damit gemeint ist, hat er ebenso deuts
lieh ausgesprochen. Der Führer wünscht, das;
die großen sittlichen, geistigen und seelischen
Werte, die das Christentum unserem deut¬
schen Volk gebracht hat , dem Volk erhalten
bleiben. In seiner großen Rede in Koblenz,
am 27. August 1934, hat er die Haltung
seiner Bewegung christlichem Glauben und
Denken gegenüber und mit folgenden Wor¬
ten gezeichnet:

„Der Nationalsozialismus ist weder antft
kirchlich noch antireligiös , sondern ins
Gegenteil, er steht auf dem Boden eines
wirklichen Christentums."

Außerdem hat der Führer , wie bekannt, aus
dem Reichsparteitag  in Nürnberg
folgende Erklärung abgegeben:

„Wir haben uns bemüht, die Versöhnung
der Konfessionen mit dem neuen Staat
hrrbeizusührrn. Wir sind entschlossen,

ihre rein organisatorische Zersplitterung - -
soweit es sich um di« evangelische« Br»
kenntnisfe handelt — ln einer große«
evangelischen Neichskirche zu beende«, eri
füllt von der Ueberzeugung, daß es nicht
angcht, die durch die Not Martin Luthe».^
aufgezwungene Rücksichtnahme und Be«
rücksichtigung der Einzelstaaten zu eine»
Tugend zu machen in einer Zeit, da dit
Staaten selbst schon nicht mehr existieren/
Wer angesichts solcher Worte noch deis

guten Willen des Führers anzuzweiselis
wagt, begeht ein Unrecht und ist undankbal
gegen den Mann , der mit seiner Bewegung
der Gottlosenbewegung Einhalt geboten Hai
und unser Volk vor dem Bolschewismus be¬
wahrt hat.

Nach erfolgter Eingliederung stellten sich

in der Württ . Landeskirche folgende bei
bäuerliche Vorgänge  heraus:

Die Neichskirchenregierung hatte in Er,
fahrung gebracht, daß Landesbischof Wurft
und Oberkirchenrat Schauffler  einen Be«
trag von 230 000 RM. an außerkirchlichs
Stellen überwiesen haben, und zwar, wi«
ausdrücklich zugegeben  wurde , uft
iese Beträge einem etwaigen kirchlicher

Kommissar zu entziehen. Es handelt sich bej
diesem Betrag in der Hauptsache um Mitte«
aus dem sogenannten kirchlichen Hilfsfonds
und Kapitel 14 des Haushaltsplans , derer
Grundstock der Landesbischof und Dr
Schauffler. nicht hätten anfassen dürfen.

Da die Rechnung der Prüfung durch de«
Landeskirchentag bzw. dessen Ständigen!
Ausschuß unterliegt , ist es selbstverständ¬
lich und entspricht der einfachsten Auffas¬
sung von Treu und Glauben , daß bei de»
Verfügung über einen so hohen Betrag
der Landesbischof sich der vorherigen Zu¬
stimmung dieser Aufsichtsinstanz vergewis«
fern mußte.

Der Ständige Ausschuß hätte aber nie«
mals  seine Zustimmung zu dieser merk,
würdigen Maßregel gegeben. Es mußte zr
alledem noch festgestellt werden, daß aus
dem genannten Fonds die Barmitel im Be¬
trage von 230 000 NM. überhaupt nicht ge¬
nommen werden konnten, da ein Teil des
Kapitalbetrages als Darlehen an ein hie>
stges Institut gegeben war , das vor 193?
nicht flüssig gemacht werden konnte. Landes«
bischof Wurm und Dr. Schauffler haben aus
den laufenden Etatmitteln 100 000 RM ft
bar dazu benutzt, um eine außerhalb des
kirchlichen Haushaltplans geführte Dav
lehensforderung zu beleihen.

Es besteht der dringende Verdacht der A«p
treue. Der Herr Landesbischoj hatte »ich!
das Recht, ohne Genehmigung des Stäft
digen Ausschusses bzw. des Landeskirchen
tags aus laufenden Mitteln der Kirchi
eft»s solche Transaktion vorzunehmen. Fev
ner ist zu bemerke«, daß der Wortlaut de!
Ueberweisungstsxtes über die 230 000 NA?
— fraglich bewußt und absichtlich so frei
bleibend gehalten ist, daß die Empfänger
nämlich die Basler MiMonsaaentur , nft
2Ü0 000 RM . »md die Ed. Bekenntnis
fhnode in Barme « mit 30 000 RM . du'
erhaltenen Beträge nach Belieben verlos»
den konnten.

Eine Verwendungsbeschräilkung, oder eis
sonstiger Empfangsvorbehalt ist nicht ge
macht worden.

Die ganze Art der Behandlung der NebeL
weisungsausträge kann nur als grobe Fahr
läsfigkeit bezeichnet werden. Das ganze Veh
fahren wird aber noch dadurch erschwer  H
daß der Ueberweisungsantrag erfolgte
nachdem  die Württ . Landeskirche in dH
Neichskirche eingegliedert  war . Es bs
stand die Absicht, auf unrechtmäßige Weif
kirchliche Gelder und Hilfsgelder aus di
Seite zu schaffen, um die abdisponierten Vr
träge zur Finanzierung oppositioneller Grup
Pen bereitzuhalten.

Damitgenugdrrbedauerliche;
Vorfälle,  die zunächst im Zusammenhangg
mit dem scharfen und unberechtigten Wider
stand gegen Reichskirche und Reichskirchen
sührung zur Beurlaubung des Landesbischof
Wurm und des Oberkirchenrats Schaussls
geführt haben. Die Erfahrungen der nächste!
Monate werden unserer evangelischen Bis
völkerung und unseren Pfarrern zeigen, dch;
die Substanz unserer Landeskirche durch di»
Eingliederung in die Neichskirche nicht bi ,
rührt wird. DasEvangeliumbleib,;
unangetastet ; wir kennen in  de ;;
Kirchekeinen anderen H e r r n a lst
den , der uns durchs Evangelium
bezeugt i ft, Jesus Christus.

MM mr öSK AsOHMr!
In manchen Kreisen der Führer der Bei'

triebe und der Gefolgschaften scheint noD
eine gewisse Unklarheit  über dftj!
Weg zu bestehen, auf dem Beschwer^
den der Vertrauensmänner aG
den zuständigen Treuhänder  düs;
Arbeit bzw . seine BeanftragteE
heranzubringen sind.  Es muß dai
her erneut darauf hingewiesen werden, dam
Vertrauensräte sich entsprechend dem Sinh!
des Gesetzes zur Ordnung der natibnaleG
Arbeit unmittelbar ohne Ein«
schaltung von Zwischeninstan^
zen an den Treuhänder zu wenn
den haben,  ebenso wie der TrenhändH
selbst auch den unmittelbaren Verkehr mR
den Betrieben und Vertrauensleuten Pile<v»



Aus dem Heimatgebiet
CberShardk, eine große Verwüstung
an.

Der Bahndamm war 60 bis 80
Zentimeter hoch mit Geröll über¬
schwemmt  und das Wasser schoß
wie ein Strom über die Straße.

Der Zug, der in Altensteig 1.26 Uhr ein-
treffen soll, konnte nicht Verkehren, eben¬
sowenig der Zug, der um 3 Uhr in Alten¬
steig abgeht. Von der Bahnverwaltung
wurden die Feuerwehren von Berneck,
Ebershardt und Ebhausen gerufen. 40 bis
50 Mann hatten anderthalb Stunden
tüchtig Arbeit,  um den Bahndamm
freizumachen.

Am Montag vormittag wurde der verheiratete
Michael Grund  beim Steinbrechen im Dobel
in Honau (OA . Reutlingen)  von herab-
ftürzenden Schuttmassen verschüttet.  Er er¬
litt einen Arm- und Beinbruch und mehrere
Kopfverletzungen.

In dem Prozeß gegen Christian Bürk.  In¬
haber des früheren BüdowerkS Schwennin¬
gen,  beantragte der Staatsanwalt wegen Be¬
trugs . Untreue und Erpressung eine Gesamtstrafe
von 2Vr Jahren Gefängnis  und zwei
Jahren Ehrverlust.

Mühlacker, 18. September. In der Nach¬
barstadt Brette»  hat sich ein eigenartiger
Unfall zugetragen, dem leider ein Menschen¬
leben zum Opfer fiel. Die Mitbegründerin
der NS .-Frauenschaft in Breiten , Fräulein
Lina Mößner,  nahm in der Nacht auf
Sonntag im elterlichen Hause ein Wannen¬

bad. Nach dem Bade wollte sie, aus dem
Rande der Badewanne sitzend, ihre Haare
mit einem Föhngerät  trocknen . Durch
die Nässe des Körpers und durch die metal¬
lene Badewanne und deren Abflußrohr be¬
kam das elektrische Gerät Erdschluß und ver¬
ursachte den Tod der Badenden. Am näch¬
sten Morgen fand der Vater seine Tochter
tot im Badezimmer auf.

Stuttgart, 18. September.
Das Deutsche Auslandsinstitut versam¬

melte am Montag abend seine Mitglieder
und alle an der VolksdeutschenStuttgarter
Festwoche Beteiligten. Oberbürgermeister
Dr. StrSlin  dankte bei dieser Gelegenheit
allen Mitgliedern und Mitarbeitern an der
Stuttgarter Festwoche und wies nochmals
auf die Bedeutung derselben hin.

Im Verlaus seiner Ansprache gab der
Oberbürgermeister bekannt, daß dem Deut¬
schen Auslandsinftitut Räume im Wilhelms¬
palast zur Verfügung gestellt werden sollen.
Der Leiter des Deutschen Auslandsinstituts,
Dr. Csaki, bracht« den Dank des Instituts
zum Ausdruck, und gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß die großen Ausgaben des DAJ.
in den neuen Räumen mit besonderer
Pflichttreue durchgeführt würden.

Lieber Arben, als aus dem Saufe
Grotzbrand in Gschwend

Eschwend, OA. Gaildorf, 18. September.
Montag nacht brach im Haus des Schul¬
dieners Semeth,  in dem drei Familien

Vas Ergebnis«aleees Vreisaasscheeibens

Voraussichtliche Witterung: Der über
Mitteleuropa liegend« hohe Druck hat sich
befestigt. Unter seinem Einfluß ist für
Donnerstag und Freitag Fortdauer des
heiteren und warmen Wetters zu erwarten.

Beim Sportfest der SA .-Standarte 488
wurde die Mannschaft des Sturmes 22/438
Standort Neuenbürg Sieger auch im 3x1000
Meterlauf.

Auftakt zur FeuerkchutzwoSe
Wildbad, 18. September.

Am Samstag abend versammelte sich im
«Wildbader Hof" das Korps in großer Zahl,
'erstmals auch mit einer Vertretung der Par-
zklleu Sprollenhaus und Nonnenmiß. Auch
die Kapelle des Musikvereins war wir immer
zur Stelle und tat ihre Pflicht. Komman¬
dant Schill  führte die Versammlung in
der ihm gelegenen Kürze durch. Er sprach den
Wunsch aus, daß von anderer Seite der Sinn
der Feuerwehr noch mehr erkannt werde, da¬
mit die Uebungsstunden der Feuerwehr ge¬
mäß den Abmachungen bei der Dienstfestset¬
zung dieser Organisationen berücksichtigt
werden. Ans dem Geschäftsbericht ist als we¬
sentlich zu entnehmen, daß die Neuwahlen,
die bereits durchgeführt sein sollten, am 7. Ok¬
tober stattfinden. Brände haben nur zwei
stattgesunden (Schnttablagerungsplatz; Wald¬
brand auf dem Sommerberg), die aber als¬
bald unterdrückt waren. Ferner gab er be¬
kannt. daß Kam. Heselschwerdt als Kreis¬
schriftführer bestimmt wurde und somit in den
Offiziersrang eintrete. Mit dem Dank an alle
Mitarbeiter schloß er den Geschäftsbericht. Der
Kassenbericht wurde in Ordnung befunden
und auf eine weitere Nachprüfung (außer der
von den Kassenprüfern erfolgten) verzichtet.
Widerspruchlos blieb auch der neuaufgestellte
Etat für das kommende Geschäftsjahr. Zum
eigentlichen Zweck der Versammlung über¬
gehend, gab der Kommandant das Programm
für den Haupttag der Fenerschutzwoche be¬
kannt und besprach dasselbe sehr ausführlich.
Nach Erledigung einiger weiterer Punkte
konnte sodann die Versammlung geschlossen
werden, da man sich nach wenigen Stunden
zur ersten Herbstübung wieder einznflnden
hatte.

Ein Dieb im SeaSeneaa
' Höfen a. Enz, 18. September.

Man sollte die Geschichte nicht glauben,
und doch ist sie wahr und erst gestern passiert:
Es ist 5 Minuten vor Schulbeginn. Die Kin¬
der sind bereits im Schulzimmer versammelt
und erwarten den Lehrer. Da steigt ein feiner
Herr im schwarzen Frack durchs Fenster ein,
sieht sich vorsichtig um und Wupp! hat er schon
dem ersten besten seine Vesperbirne geschnappt
und sucht schleunigst damit das Weite. Aber
in der Hast verliert er seine Visitenkarte und
wird so alsbald erkannt. Es ist Jakob, der
gezählte Rabe von Vater Reichstetter. Statt
allgemeiner Entrüstung fetzt deshalb großes
Halloh ein.

Calw. Die Bezirksschule des Arbeitsdien¬
stes veranstaltete in der vorigen Woche einen
Sportabend . Er erhielt sein Gepräge durch
Leibesübungen, die mit einiger Energie von
jedem Menschen erreicht werden können, trotz¬
dem sich ziemlich schwierig scheinen. Sowohl in
Freiübungen aller Art als auch in Leicht¬
athletik erwies sich die Breitenarbeit als voll¬
kommenste Methode zur Ausbildung aller
Volksgenossen. Der interessante Abend fanß
großen Beifall.

Altensteig, 18. Sept. Die am Sonntag
niedergegangencn Wassermasseuschwemmten
viel Erde und Geröll zu Tal und richteten
mannigfachen Schaden  in Gärten , Fel¬
dern und Wegen an. Gewaltig waren die
Wassermassen, die über Ebershardt infolge
eines Wolkenbruches niedergingen. Sie
schwemmten Erde, Geröll, Holzprügel in das
Tal und richteten in der Nähe der Zement¬
brücke zwischen Berneck und Ebhausen,
besonders aber an dem Sträßchen nach

„Wer kann etwas erzählen?" Mit dieser
Frage wandten wir uns an unsere Leser, um
ihnen Gelegenheit zu geben, sich im Sinne
der Heimatpflege schriftstellerisch zu betätigen.
Diesem Aufruf wurde in reichem Maße Folge
geleistet. Aus allen Schichten der Bevölkerung
und aus dem ganzen Bereich unseres Verbrei¬
tungsgebiets kamen die Beiträge zusammen —
von der einfachen alten Bauersfrau so gut wie
vom Bürgermeister, aus gewandter Feder und
von solchen, denen man es nachfühlt, daß sie
besser mit der Sense als mit der Feder um¬
gehen. Das ist der erste schöne Erfolg.

Der zweite besteht darin , daß wir eine Fülle
von wertvollen Volks- und heimatechten Ge¬
schichten veröffentlichen können. Wenige Teil¬
nehmer haben den Sinn unseres Ausschrei¬
bens nicht erfaßt, während die meisten ganz
Prächtige und urwüchsige Schilderungen
brachten, an denen die Leser des „Enztälers"
ihre Freude haben werden. Auch für den Hei¬
mat- und Geschichtsforscher öffnen sich viele
Quellen, so daß wir mit Recht von einem
vollem Erfolg in jeder Hinsicht berichten kön¬
nen und mit größtem Vertrauen zu gegebener
Zeit weitere ähnliche Aufgaben und Ziele
verfolgen dürfen — unter Mithilfe unserer
getreuen Leserschaft. Wir haben die freudig
erfüllte Pflicht, den Einsendern und Einsen¬
derinnen herzlich zu danken und hoffen, daß
die vom „Enztäler " unermüdlich betriebene
Hcimatpflege durch ihre dankenswerte Mit¬
arbeit wieder um ein gutes Stück gefördert
wurde.

Die Ergebnisse der Preisaufgabe werden
im Lauf der nächsten Zeit unseren Lesern zu
Gesicht kommen in Gestalt der zum Abdruck
reifen Einsendungen, an denen nur selten aus
technischen Gründen eine ganz sparsame
Ueberarbeitung erforderlich wurde. Unsere
Leser werden dann selber über den Spruch des

1 Preisgerichts zu Gericht sitzen können ; zu die¬
ser zwar heiklen aber dankbaren Aufgabe stell¬
ten sich drei Herren zur Verfügung, die im
Verein mit der Schriftleitung zu folgendem
Ergebnis kamen:

16 Einsendungen kamen ine Betracht als
zum Abdruck geeignet wegen des darin ange¬
schlagenen Heimattones und der guten Er¬
zählung. Von diesen kamen 9 in die engere
Wahl, weil sie aus einem der beiden Gründe
hervortraten . Zwei Einsendungen durften als
vorzüglich bezeichnet werden; sie vereinigen

die Echtheit der Empfindung mit einer so
sicheren und künstlerischen Darstellung, daß sie
als Perlen der Heimatkunst angesprochen wer¬
den können. Unter den weiteren Einsendun¬
gen der engeren Wahl erfreuten manche mehr
durch Urwüchsigkeit, manche mehr durch die
Stoffwahl , manche mehr durch feine Erzäh¬
lung . Das Preisgericht gab den Vorzug sol¬
chen, die das heimatliche Volktum am schönsten
ausprägten , und so kam folgende Reihenfolge
zustande, die auch beim Abdruck im „Enztäler"
beibehalten wird:

1. Ein salomonischesUrteil , Vers. Richard
Blaich-Neuenbürg.

2. Wie der Bäckermarte sei Gras mit am
Anto geholt hat, Berf. S .-Maisenbach.

3. Alte Käuze, Vers. Luise Glauner -Gräfen-
hausen.

4. Schwarzwälder Heimattänze, Vers. Anna
Halms-Blasche-Wildbad.

5. Eine alte Großmutter erzählt, Vers, un¬
bekannte Bäuerin aus dem Gaistal.

6. Ein Traum , Vers. Gustav Bischofs-
Neuenbürg.

7. Ein derber Spaß , Vers. Gottlob Roth-
Ottenhansen.

8. Der Papporden , Vers. Karl Eberhard-
Neuenbürg.

9. Die Weiber heut immer recht, Vers. Frau
Hädinger -Herrenalb -Gaistal.

Weiter kommen zum Ausdruck Einsendun¬
gen von Adolf Hehdt-Cambach, C. A. König-
Herrcnalb, Frau Barbara Reich-Schwann,
Wilh. Seeger-Neuenbürg, Hermann Treiber-
Calmbach und Schw. Elise Wolfinger,Waib-
lingcn.

Die genannten Preisträger und Preisträ¬
gerinnen werden gebeten, von morgen ab ihre
Preise in der Geschäftsstelle des „Enztälers"
in Empfang zu nehmen. Wir hoffen ihnen
damit eine Freude zu bereiten und zu wei¬
terem Streben anzuspornen. Noch mehr aber
würde es uns freuen, wenn das Ergebnis
dieses Ausschreibens den Erfolg hat, daß sich
beim nächsten Mal auch solche beteiligen, die
sich diesesmal nicht getrauten mitzumachen,
weil ihnen das Ding vielleicht zu hoch war.
Das Urteil des Preisgerichts wird gezeigt
haben, daß gerade das Urwüchsige am meisten
gewertet wurde, und daran fehlt es im
Schwarzwald nicht.

AttI.RSRIP.R-ch« ,->

NS .-Hag». Ergänzungsfragebogen und
Personalfragebogen der Ortsmutsleiter bezw
OL.-Gruppenführer für Handel und Hand¬
werk sind sofort wie augefordert einzureicheu.
Bestätigung des Partei -OG .-LeiterS nicht ver¬
gessen. Versammlungen müssen der Kreisamts¬
leitung zur Bestätigung angczeigt werden.
Die OG.-Amtsleiter erhalten das Rundschrei¬
ben 11 zur Verteilung an die Blockwarle. Eine
vorangehende Amtswalterbesprechung wäre
angebracht. NS -Hago-Kreisamtsltg.

OG. Wildbad. Der auf Freitag , den 21.
September 1934, angesetzte öffentliche Sprech¬
abend findet bestimmt  statt.

Der stellv. Ortsgruppenleiter.
RS .-Fra «e«schaft Wildbad. Heute abend

8.30 Uhr Heimabend im Frauenschaftslokall
NS .-Frauenschaft Neuen- ürg -Walbreunach.

Donnerstag , 20. Sept ., 20.15 Uhr Pflichtabend
im Evang . Gemeindehaus. Nur Krankheit
entschuldigt.

NS .-Frauenschaft Herrenalb . Am Don¬
nerstag . 20. Sept ., findet unser Heimabend
um Uhr im alten Schulhaus statt. Pünkt¬
liches Erscheinen erwünscht.

Die Ortsgruppenleiterin.
Amt für Erzieher, Kreis Neuenbürg.

Kreisversammlung, gemeinschaftlich mit den
A.-G. des Kreises: Samstag , 22. Sept ., 15
Uhr, im Schulhaus in Neuenbürg. Tagesord¬
nung : 1. Vortrag mit Lichtbildern von Pg.
Rau -Cannstatt über „Reichstierschutzgesetz u.
Tierschutzerziehung". 2. Besprechung über den
Gautag . ' Der Kreisamtsleiter.

wohnten, Feuer aus . Tie Feuerwehr war
sehr schnell am Brandplatz und arbeitete
stundenlang. Trotzdem ist das Haus voll¬
ständig vernichtet  worden . Nur noch
ein Stück Giebel ragt aus dem Trümmer¬
haufen hervor. Das Feuer griff derart rasch
um sich, daß die Menschen nur mit Mühe
gerettet werden konnten.

Ein altes Großmütterleinkonnte nur ^
mit Gewalt aus ihrem Zimmer ent-
fernt werden. Sie wollte das bren- '

nende Haus nicht verlassen. 1
Die aus dem Haus gebrachten, vor Angst
zitternden zehn Kinder liefen aus dev
Straße auf und davon, so daß die Angehöri¬
gen zunächst nicht wußten, wie viele gerettet
waren.

Neuer ELerWyreis
Der Bezirksbeauftragte für deq

Eiermarkt,  Wirtschaftsbezirk Württem¬
berg, ordnet an : Der Minoesterzeugerpreisfür
Hühnereier wird mit sofortiger Wirkung in>
Einvernehmen mit dem Reichskommissgrio^
für die Vieh-, Milch- und Fettwirtschaft für
das Wirtschaftsgebiet des württembergischen
Eierverwertungsverbandes auf 1.30 RM. je
Kilo festgesetzt.

Der Preis versteht sich ab Hof des Erzeu¬
gers. Der festgesetzte Preis ist Erzeuger mrn «
best Preis und darf seitens der Aufkäufer nicht
unterboten, Wohl aber überboten werden.
Stückweises Aufkäufen ist nicht statthaft. Die
Preisfestsetzung vom 14. August 1934 wird
durch dies« Anordnung aufgehoben.

Berkaufsverbot für Winteräpfel
Auf Grund einer Verordnung des Reichs-

Ministers für Ernährung und Landwirtschaft
und einer Anordnung des Reichsnährstandes
wurde das Feilbieten und Feilhalten von Win§
teräpfeln auf Märkten, in Ladengeschäften und
im Straßenhandel bis auf weiteres verboten.

Ausgenommen von diesem Verbot ist das
Fallobst, das als „Fallobst" deutlich zu kenü-l
zeichnen ist und einen Querdurchmesser von W
Millimeter nicht unterschreiten darf. Nachge¬
nannte Winteräpfel dürfen nicht vor d?m 1.
Oktober 1934 geerntet werden: Gr. Rh. Bohn->
apfel, Oehringer Blutstreifling, Gewürzluiken,
B.oikenapfel, Champägnerrenette, Ontgrsö,
Rheinischer Krummstiel und Brettacher Särn-

eins sausßssdsknie prtzhtzfskisl diy l-sisluyALfakiLksil, ^VirlsekattlieK-
keil und 2uvsf !s8si§k«l1 dss 4/21 PL — Oev WsZsn fün jsdsi -mann —ru bsvvsissn.
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Vom Stuttgarter Obstmarkt . Mitteilun¬
gen der Geschäftsstelle des Württ . Landes¬
obstbauvereins , Stuttgart , Marienstraße:
Tafeläpfel 10- 15, Kochäpfel 7- 10, Falläpfel
K—7, Tafelbirnen 10—14, Kochbirnen 5—8,
Tafeltrauben 15—20, Preiselbeeren 23—28,
Pfirsiche 8—22, Quitten 12—15, Walnüsse
18—30, Zwetschgen 7—10 RM . per Zentner.
Zufuhr immer noch reichlich, Verkauf lebhas-
ter . Preise stabil . Die Anlieferungen in
Aepfel und Birnen halten auch weiter in
gleicher Stärke an , in Zwetschgen ist der
Höhepunkt bald überschritten . Lebhafter läßt
sich der Mostobstmarkt an , die Zufuhren auf
dem Wilhelmsplatz (1550 Zentner ) wurden
in kurzer Zeit zu Preisen von 4.80—5.50 RM.
Per Zentner abgenommen . Es wird noch¬
mals darauf hingewiesen , Winterobst zurück-
zuhalten.

Hellbrauner Schiachtviehmarkt v. 18. Scpt.
Auftrieb : 2 Ochsen, 6 Bullen , 33 Jungbnllen,
24 Kühe, 25 Färsen , 113 Kälber , 192 Schweine.
Preise : Ochsen a) 30—31: Bullen a) 27—28,
b) 23—25; Kühe b) 19- 21, c) 13—16; Fär¬
sen a) 30—32, l,) 25—28; Kälber a) 43—45,
b) 38—40, c) 30—35; Schweine a) 50—52,

b) dl —58, e) 51—52, d) 50—51, ä) Sauen
A - 45 RM Marktverlauf : Großvieh langsam.
Kälber mäßig belebt, Schweine langsam

Stuttgarter Kartoffelgroßmarkt auf dem
Leonhardsplatz vom 18. Sept . Zufuhr 165
Zentner . Industrie Preis 3.50, Boehms 3.80
bis 4.20, Kuppinger 4.50 RM . für I Zentner.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wil¬
helmsplatz vom 18. Sept . Zufuhr 1300 Ztr .,
Preis 4.80- 5.40 NM . für 50 Kilogramm.

um 180, die der Arbeitslosen um 300, und
die der Arbeitsuchenden um 350 zurück¬
gegangen . Die Vermittlungen in Arbeit
laben die schöne Zahl von über 600 erreich !.
Kurzarbeiterunterstützung beziehen nur noch
t39 Arbeiter in 38 Betrieben . Bei Not-
'tandsarbeiten sind zur Zeit 704 Arbeiter
rntergebracht.

kuKds»
Erfreuliche Belebung

der Ebelmetaklmduflrie
Gmund , 18. September . Das Arbeitsamt

Gmünd kann für den Monat August eine er¬
freuliche Besserung auf dem Arbeits¬
markt  berichten , die sich in fast allen
Verufszweigen im Oberamt Gmünd aus¬
zuwirken beginnt . Sehr bedeutsam ist vor
allem , daß die Gmünder Edelmetall¬
in du  stivc nach langem , fast völligem
Darmes . ^ egen eine leichte Besse-
r u n g verspürt . Durch Straßenbauarbeiten
und Neubauten sino eine erfreuliche Anzahl
von Hilfskräften in Arbeit gebracht worden.
Die Zahl der Unterstützungsempfänger ist

Nördlicher SchwarzwalS
Der zweite Spielsonntag brachte in beiden

Kreisklassen zusammen nur 3 Spiele . In der
Kreisklasse I

griff Ottenhausen erstmals in die Pflichtspiele
ein. Wie die Vorschau annahm , lag ein
Pnnktegewinn im Bereich des Möglichen . Ot¬
tenhausen hats mit 2 :0 auch geschafft. —
Schwann gewann 5:4, nachdem es bei Halb¬
zeit noch mit 5 :1 im Vorteil war . Das ist
eigentlich nicht ganz „gewohntermaßen " zu
nennen .. — I i der

Kreisklaffe II
fand nur eine Begegnung statt : Fcldrennach
— Conweiler . Feldrennach blieb dem Spiel¬

verlauf gerecht entsprechend mit 1:3 im g«,
schlageuen Felde.

Spiele des VfB . Conweiler
Feldrennach I — Conweiler I 1:3 (1:2)
Feldrennach II — Conweiler II 1:0 (0:0),
Jspringen Ing . — Conweiler Ing . 8 5 :2,
Jspringen Ing . L — Conweiler Ing . 0 0 :4.
Das Pflichtspiel der 1. Mannschaft fand

auf dem Platz des VfB . Conweiler statt , da
Feldrennach keinen eigenen Platz hat und der
Platz des FC . Schwann , auf dem Feldrennach
nunmehr seine Heimspiele bestreitet , nicht frei
war . Das Spiel begann etwas aufgeregt , doch
recht vielversprechend . Von: Anspiel weg kann
Conweiler in der ersten Minute das Füh-
onngstor erzielen . Den beiden Toren Con¬
weilers kann Feldrennach bis zur Halbzeit
eines entgegensetzen. Kurz nach Halbzeit gibt
der Schiedsrichter bei Hand im Strafraum
von Fcldrennach für viele Zuschauer unver¬
ständlich einen Freistoß . Als dann der Tor¬
hüter von F . einen haltbaren Ball ins Netz
läßt , ist der Endstanü hergestellt . Das Spiel
war bis fast zum Schluß als schön zu bezeich¬
nen ; ein Platzverweis ans Seiten von F.
6,-achte begreiflicherweise Mißstimmung nnt
sich._ — _ _

. vä 8 34 : 3790

Börsen Berichte vom 18.September
Berlin : befestigt

Das Interesse der Börse wendet sich nach
wie vor den festverzinslichen Werten zu. Alt-
Pesch eröfsnete 10 NPf. höher und gewannen
km Verlauf weitere 0,37 Prozent . Die Um¬
schuldungsanleihe sowie Zinsvergütungs-

Scheine wurden 0,25 Prozent höher bezahlt.
.Die Kulisse nahm im Verlauf Rückkäufe vor,
zumal auch Anslandswerte durchweg erholt
waren.

Der Dollar war international etwas
schwächer. London stellte sich gegen Kabel auf
5.00,87 und die Parität für die amerikanische
Valuta aus 2,4735.

Stuttgart : Spezialwerte gefragt
Der Nentenmarkt eröffnete in freundlicher

Haltung . Tie Kurse der Goldpfandbriefe
blieben bei mittleren Umsätzen im wesent¬
lichen unverändert . Die in den letzten Tagen
bevorzugten Werte blieben weiter gefragt,
und hatten Kursbesserungen zu verzeichnen.
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Cvnweiler, den 18. September 1934.

vsiHlrssgung.
Für die uns beim Heimgang unserer unvergeßlichen,

lieben Entschlafenen
LmUis«

erwiesene große Anteilnahme während ihrem schweren Lei¬
den sagen wir aus diesem Wege herzlichen Dank.

Die ticftrauernden Hinterbliebenen:
Fri -drich Iiick Vl mit Angehörigen.

klsusndürg.

ük . KSkiek riikücll.
Dr. HuvsalcZ

rurück ^
piorrkslm , l-eopoläsplslr (IVesiliciis 56 ).

G
ÄecAst - ^ c/ialL

G

XleiLer- un3 ^snislstosts
und SsSclS

s Interessante/iusstsllung in 6 ffenstern s

oss groks LpsrisINsuo Mr yusIitSlsstotts

llläustrlelisuz
leopvläplstrG

Württ.
Forstamt Herrenalb-Ost.

Rlldrl-Slaninihvlz-
Berksiis

nn Samstag d n 29. September
l934, vorm. 10 Uhr, in Herrenalb
im „Posthotel" aus Staaiswald
Dilw III/VIII: 89i FH, 4 ' 49 Ta,
586 Fo , 4i La . 9 Wey Fo . mit
Fm. : Lanqh. : 1941 , 224 II . 518
III, 610 IV, 69! V,, 219 VI. Kl. ;
Sägh . : 341 l,/V. Kl. ; 1 Eatie mit
0,6 Fm . IV. Kl. L soeizeichmsse
durch die W, Forstdirektion, GsH,
Sluttgart -W.

Neuenbürg.
Schöne, sonnige

zu vermieten.
Eugen Mahler , Mühle.

ZmW - Bwftetzeriiiii.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortiae Barzablung ver-
Ueigert am Donne stag den 20.
September 1934, vorm. 10 Uhr,
in Neuenbürg:

1 Karton, ca. 500 Stück Eucal,
1 „ mit 66 Rollen „
1 . .. ..
1 .. .. 88  „

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvoll zteherstelle

Neuenbürg.

4, «»»nor l
Schömberg.

1Z Ar VWOZ
mit gr . Lagrrschuflpen und Stal¬
lung in bester Lage zu verkaufen,

Gewerbebank Neuenbürg.

Verloren
zwischen Höfen und Langenbrand
ein Phoo - Apprrat „Leica"
Nr , 29565 in Tajche mit Ent¬
fernungsmesser.

Abzugeben gegen Belohnung
beim Bürgermeisteramt Schöm¬
berg.

KnaberMiefel 31 - 35
von s .sü M . an.

KarlSchönthaler,Neuenbürg
Schuhgeschäft.

G r u n b a ch.
(?m bereits noch neuer

SnW»»tt-KiihiWeii
°d , EikspSnüer '- Pserdkwüse»
zu erkaufen.

Johann Buck. Wagner.

Schwarzwald-
Verein

Neuenbürg.
Teufel-Mühle—M»-
fleiu- Mahlderg.

Fußwanderung von Dobel aus
mit Abkllrzungsmöglichkeiten nach
Herrenalb. Autofahrt Neuenbürg-
Dobel und Herrenalb—Neuenbürg.
Preis RM . 1.25- 1,50 je Person.
Abfahrt : Sonntag . 23. Sept . 1934.
vorm. 6,30 Uhr, am Marktplatz.
Rucksackvesper mttnehmenl An¬
meldungen an Vors. Essich crbeteni

Näheres im Aushangkasten am
Marktplatz!

Der Führer : Paul Lutz.

Heieger - und
MMHVerein

Wttdbad.
Unser Kamerad

Otto vesiterkisU»
ist gestorben, wovon die Mitglieder
geziemend in Kenntnis gesetzt
werden.

Beerdigung Donnerstag nach¬
mittag ,3 Uhr.

Antreten ^ ,3 Uhr bei der Polizei-
wache.

Der Bereinsführer.

Servietten
mit und ohne Druck
empfiehlt die

L. Meeh'sche BvWvdluvg.
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Neudeutsche
Geschichtsschreibung

Münster, 16. September.
Reichsleiter Alfred Rosenberg,  der

^Beauftragte des Führers für die weltan-
ftchaulichen Fragen der NSDAP ., sprach am
sSamstag bei einem Empfang im alten Nat-
.Haussaal in Münster.  Er führte u. a. aus:
Mit der nationalsozialistischenWeltanschau¬
ung ist gewissermaßeneine neue Wis-
sen schaft  eingezvgen, die wir Rassen-
künde  nennen . Wir glauben, es ist nicht
unchristlich, sondern eine Naturnotwendig¬
keit und ein Gesetz der Selb st be-
hauptung,  wenn man sich fragt, woher
es kommt. Und wenn eine alte Welt heute
.dagegen noch protestiert, dann wird die neue
!Welt über diese Dinge zur Tagesordnung
übergehen.

Sodann setzte sich Reichsleiter Rosenberg
mit der geschichtlichen Aufsag¬

ung  der Vergangenheit auseinander und
ührte u. a. aus : di« nationalsozialistische

ewegung betrachtet es als eine ihrer Auf-
aben, der deutschen Nation eine unan-
echtbare  sachliche , aber unter klarer

Wertung stehende deutsche Geschichte zu
schreiben. Der Auftrag dazu ist bereits erteilt
und ick hoffe, im nächsten Jahr eine

.gute deutsche Geschichte  vorlegen
zu können.

Im nationalsozialistischen Deutschland
wird jede Konfession  von der Partei
und vom Staat geschützt.

Es ist nicht unsere Schuld, wenn in
Deutschland mehr als eine Konfession besteht.
Es ist auch nicht unsere Schuld, daß wir
,das Erbe von 2000 Jahren deutscher Ge-
.schickste zu tragen haben. Aber uns ist die
Pflicht geworden, dafür zu sorgen, daß nie
chjeder in religiösen Glaubens -«
kämpfen deutsche Menschen zurrt
Schwert greifen,  um einander zu be-
fehden.

Wenn die Kommunisten siegreich geblieben
wären, würde die Kirche vergehen. Daß sie
heute von einem machtvollen Staat geschützt
und gefördert wird, das verdankt sie nur
.uns allen, Adolf Hitler, seiner Bewegung
und allen seinen Mitkämpfern.

Probleme, die Deutschland durchkümpft
hat , stehen noch riesengroß am Horizont
der übrigen Völker,  und jene, die
heute glauben, uns kritisieren zu können,
vergessen, daß sie noch selbst in der Vergan¬
genheit leben und daß wir ihnen schon
hm Jahrzehnte  voraus sind. Deutsch¬
land hat die modernen Formen des 20.
«Jahrhunderts gesunden und sie auf allen
Gebieten ausgestaltet.

Humoristisches
' „Wie ist denn Ihre erste Reitstunde ver¬
lausen?"

„Im Sande."

„Paul , ich habe dir doch gesagt, du sollst
keinen Pudding mehr nehmen!"

„Gewiß, Mutti , aber gestern hat Papa ge¬
sagt, eine Frau meint immer das Gegenteil
von dem, was sie sagt!"

Blühende Kraftfahrzeug-Industrie
Nirgends wohl hat sich das Vertrauen zur Arbeit des Führers sof̂ * nach Uebernahm«

der Macht vom ersten Augenblick an so scharf gekennzeichnet wie im deutschen Kraftfahr¬
zeughandel. Dies« Aufwärtsentwicklung hat auch in diesem Jahr « angehalten, wie das
nunmehr vorliegende Ergebnis des ersten Halbjahres 1934 klar erkennen läßt.

Ein ähnliches Bild ergibt sich bei der
BMW., die 1933 mit insgesamt 3934 Maschi-
neu zugelassen wurde, während sie bis Ende
Juni d. I . schon auf 8593 Maschinen kam,
also ebenso wie Zündapp und die beiden
ersten Werke der Rangliste erheblich Anteil
an der Geschäftsbelebung hatten. Für BMW.
ist übrigens typisch, daß die Zulassung an
starken Maschinen den der schwachen Maschi-
neu wiederum um das Doppelte übersteigt,
da BMW. im ersten Halbjahr 1934 insge¬
samt 1129 Zulassungen unter 200 eem Hub-
Volumen gegenüber 2464 über 200 oom Hub¬
volumen erzielte. Die übrigen deutschen Auto-
mobilsabrikcn nehmen im alten Verhältnis
an der so überaus erfreulichen Umsatzsteige-
rung teil.
Personenkraftwagen gehen gut!

Aehnlich hat sich auch die deutsche Erzeu¬
gung in Personenkraftwagen  ge-
stecktet. Hier ist die Steigerung allerdings
nicht ganz so stark, betrug doch die Gesamt¬
produktion im Vorjahre 9 2 6 10, während
im ersten Halbjahr 1934 insgesamt 70 4 08
Personenwagen hergestellt wurden. Dennoch
kann auch hier die Steigerung gegenüber der
Veraleichszeit des Vorjahres von Januar bis
Juni , wo Deutschland 42 293 Personenwagen
herstellte, als gewaltig bezeichnet werden.

Es ist mit Bestimmtheit zu rechnen, daß
wir bis Jahresende erheblich über
^00 009 Einheiten hinausgekommeu
s' in werden, ein Jahresergebnis , das
Deutschland bisher noch niemals er¬

reicht hatte.
Wir erzeugten in diesem Jahre bis Ende
Juni 1 6 06 6 Wagen bis 1 Liter Hubvolu¬
men, 3 5 4 0 6 Waam bis !,5 Liter, 14 4 4 4
Wagen bis 2 Liter, 2 3 4 5 Wagen bis 3 Liter.
1 7 0 5 Wagen bis 4 Liter und 4 4 2 Wagen
über 4 Ltr. Dabei überrascht natürlich weni¬
ger die Uninteressiertheit breitester Käufer-
schichteu gegenüber dem großen Wagen, als
die große Beliebtheit des Wagens
bis 1,5 Liter  Hubvolumen , der einwand¬
frei an der Spitze stellt.

Wenn auch diese Klasse schon im vorigen
Jahre führte, G war die Ueberleaenheit
gegenüber der ' gen bis 1000 Kubikzenti-
metcr Hubvolumen doch bei weitem nicht so
groß als jetzt. In der Ein- bis Anderthalb¬
literklasse haben wir mit 2720 Einheiten auch
die beste Ausfuhr  behalten , wenn dem¬
gegenüber auch die Ausfuhr der Zweiliter¬
wagen, die während der ersten sechs Monate
des laufenden Jahres mit insgesamt 2303
Einheiten angegeben wird, durchaus nicht

! als gerade schlecht bezeichnet werden kann.
Tie Zuversicht und das Vertrauen in die

Wirtfchaftsentwickluug des Dritten Reiches
haben im Krastsahrzeugbau zu einer so stür¬
mischen Aufwärtsentwicklung geführt, daß

selbst optimistische Fabrikanten in Liese-
rungsverzug gekommen sind, was praktisch
aus einen zeitweiligen A "verkauf hinaus¬
läuft.
Der Mokorradhandel

Sehr stark ist die Belebung besonders im
Motorradhandel.  Konnten im ersten
Halbjahr 1933 insgesamt 16 526 Klein-
krafträder und 9675  Großkrafträder zur
Neu Zulassung  angemeldet werden, so
sind in diesem Jahre in der Zeit vom Januar
bis Juni 27 5 7 7 Kleinkrafträder und
16 2 3 6 Großkrasträder neu zugelassen wor¬
den. Insgesamt wurden also 4 3 8 1 3 Ma¬
schinen dieser Art gegenüber 2 6 2 0 1 Ma-
schinen in der Vergleichszeit des Vorjahres
im Jnlande verkauft, was einer Steigerung
der Gesamtzahl um 67,6 v. H. entspricht und
sich ziemlich gleichmäßig auf Klein- und
Großkrasträder verteilt.

Im ganzen Jahre 1933 sind rund
44V9V Motorräder in Deutschland
umgesetzt worden. Wir haben also
Ende Juni 1934 bereits den Gesamt¬

umsatz von 1933 erreicht.
Die Ursache dieser Erscheinung ist vor

allein darin zu erblicken, daß gerade die
Kreise, die für das Motorrad in Betracht
kommen, also die Schichten mit gerin-
gerem Einkommen,  beim Kampfe des
Führers gegen die Arbeitslosigkeit ammei-
sten gewonnen  haben . Während ihnen
das vorige Jahr hauptsächlich zur Abtragung
alter Schulden und zur Wiederinstandsetzung
ihrer Kleidung und zu anderen , allernotwen¬
digsten Anschaffungen diente, sind sie inzwi¬
schen wieder in die Lage gekommen, sich den
vielleicht seit Jahren gehegten Wunsch nach
dem Besitz eines eigenen Kraftfahrzeuges zu
erfüllen.
Auls Union schießt den Vogel ab ^

Am besten erscheint in der Zulassungsliste
bisher wieder Auto Union - DK  W. Nach
einem etwas lahmen Anfang hat dann
NSU einen mächtigen Satz nach vorwärts
gemacht. TKW hatte im ersten Halbjahr
1934 8031 leichte und 4374 schwere, insge-
samt also 12 405 Maschinen in der Zulas¬
sungsliste, während es NSU.  im laufenden
Jahre bisher auf 6022 leichte und 1827
schwere, also auf insgesamt 7849 Maschinen
brachte. Den dritten Platz hält Zündapp
mit einer Zulassung von 3628 leichten und
1669 schweren Maschinen, insgesamt also
5297 Maschinen. TKW. hat demnach ihren
gesamten Vorjahrsetat diesmal , schon, im
Juni erheblich überstiegen, während NSU.
sogar schon um ein starkes Drittel steigern
konnte, was in erster Linie auf das sich als
Verkaufsschlager erweisende Modell „P o n y"
zurückzuführen sein dürft .' .

Ser erste Wssagier
eines Szeailsluss

Charles Levine mag nicht mehr leben . . .
Er mag nicht mehr? — Eigentlich ist die

Sache noch schlimmer: .tzJch kann  einfach
nicht mehr leben!" hat Charles Levine in
seinem Abschiedsbrief an seine wenigen
Freunde geschrieben, bevor er die süns GaK
Hähne seiner Wohnung öffnete und sich dam
aufs Bett legte, um den Tod zu erwarten
Dennoch aber wird der Lebensmüde es nock
einmal mit dem Dasein, das er sich selbst
zur Last gemacht hat . versuchen müssen,
denn sein soeben gemeldeter Selbstmord
ist vereitelt worden durch einen Bekannten,
der ihn besuchen wollte und die Wohnung
gewaltsam öffnen ließ, als er einen durch¬
dringenden Gasgeruch wahrnahm ; er fand
Levine röchelnd, rief Aerzte herbei und ent¬
riß ihn so dem Tod.

Vor sieben Jahren war Levine berühmt
— um bald ebenso berüchtigt zu werden. Im
Jahr 1927 erreichte der erste Ozeanflieger.
Clarence Chamberlai  n, Europa und
Deutschland. In seiner Begleitung befand
sich Charles Levine, der erste Passagier eines
Ozeanflugs, der so zu einer Weltberühmtheit
wurde — um sich kurz danach als ein recht
merkwürdiger Glücksritter zu entpuppen.
An Chamberlains Flug hatte er nur auS
Verzweiflung teilgenommen: er sah darin
die letzte Möglichkeit, seinen Gläubigern zu
entrinnen . Kaum hatte die Oeffentlichkeit
diese groteske Tatsache erfahren, als sich die
dunklen Geschichten um den „Helden" mehr¬
ten und sich herausstellte, daß Levine auch
in Europa sich Dinge zuschulden kommen
ließ, die heftig unter das Strafgesetz fielen . «
Vor allem waren es umfangreiche Kredit¬
betrügereien,  die den berühmten zu
einem berüchtigten Levine machten. Ihn er«
eilte denn auch der strafende Arm der Ge¬
rechtigkeit, dem er glücklich entronnen zu
sein glaubte. In Paris Pfändeten ihm dis
amerikanischen Gläubiger kurzerhand das
eigene Flugzeug, mit dem er angeblich zu
einem „eigenen" Ozeanflug aufsteigen wollte
— nie hat sich ergründen lassen, woher der
Abenteurer das Geld hergehabt für die
Maschine . . .

Nach Amerika zurückgekehrt, häuften sich
die „Unfälle" des Mannes . Immer wieder
kam er mit dem Strafgesetzbuchin Konflikt.
Er verpfuschte sein Leben gründlich und
wäre vermutlich schon längst verhungert und
untergeganaen. wenn er nickt ab und ru
noch den einen oder anderen Freund gesun¬
den hätte, der ihm ein paar Dollars zu¬
steckte.

Nun hat er beschlossen, seinem Leben ein
Ende zu setzen. Man geht kaum fehl, wenn
man als Grund dazu die Furcht vor neuer
Gesetzes st rase  vermutet . Aber sein
Entschluß wurde verhindert —: noch einmal
wird sich Levine trotz aller Wehrnis der Göt¬
tin Themis stellen müssen zur gerechten
Wägung seiner Taten . . .

18t
nationale küiclitl

Noman von Klara Äaidhausen.
LrheVerrechtSschutz durch Verlagsanstalt Manz,  NegenSburg.
75. Fortsetzung und Schluß. Nachdruck verboten.
' Ein bißchen bang ist mir schon, nun das Manuskript
fertig vor mir liegt und ich es der Oeffentlichkeit übergeben
soll. Ein Roman voll soviel himmelblauer Liebe und un¬
komplizierter Glückseligkeit— ohne atemraubende Aben¬
teuerlichkeiten, ohne nervenaufpeitschende Katastrophen
und weltbewegendeEreignisse, ohne Ehekonflikt und Selbst¬
mordversuch, ja sogar ohne kohlpechrabenschwarzen Vöse-
roicht— ob man so etwas wird lesen wollen? Wahrschein¬
lich bin ich fünfzig Jahre zu spät auf die Welt gekommen!

'Immerhin — wer nicht wagt gewinnt nicht und so über-
.gebe ich denn das älteste — wohl einzige „Kind meiner
Muse" dem hoffentlich nicht allzustrengen Urteil der Leser.

Und da ich hoffe, daß doch einige darunter sein werden,
die die Menschen, die ich ihnen schilderte ein bißchen lieb
gewinnen, darf ich wohl noch mit ein paar Zeilen sagen,
wie es heute um dieselben steht.

In der Eüniherschen Kinderklinik in Luzern nein sie
heißt nicht Eünthersche und ist auch nicht in Luzern — es
Ist wohl an der Zeit, das zu sagen. Die Diskretion hat mich
gezwungen, manche Orts - und Namensänderungen vorzu¬
nehmen — ich bitte dafür herzlich um Eeneralabsolution.
, In der N.N.schen Kinderklinik in N. also wirken Franz
^nd Ditha Hormann treu vereint , eins des andern Stab
und Stütze, zum Segen der leidenden Menschheit. Ueber dem
Eingang ihres Hauses aber steht in unsichtbaren Lettern das

goldene Wort : Hier wohnt das Glück! Ein Glück, wie es nur
ganz reifen und ganz guten Menschen beschieden sein kann.

'Zwei Kinderchen wachsen ihnen heran die dreijährige
, Ilse , mein Patenkind , ein blondlockiges, blauäugiges Sonnen-
' Menschlein, das Ebenbild der Mutter . Und der einjährig«
<Achim, der Stolz der Familie und nicht minder sein« Paten.
>tzes Herrn EesandtschastsattachösAchim von Friedet

Ja , Herr von Friede! hat sich der diplomatischen Lauf¬
bahn zugrwcndet und ist seit dreiviertel Jahren einer deut¬
schen Botschaft in Südamerika zugeteilt. Seinen Briefen
nach hat er sich außerordentlich gut dort eingslebt, was wohl
nicht zum geringsten Teil a conto der temperamentvollen,
dunkelschönen Südländerinnen gehen dürfte. Freilich—daß es
einem Paar solcher Elutaugen gelingen wird, das Herz Herrn
von Frledels zu dauerndemM'.tglühen zu entflamme», glaube
sch nicht. Denn die tiefste Sehnsucht seiner Seele gilt nicht
dem lodernden Brand einer Leidenschaft, sondern der stil¬
len, steten Flamme eines echt deutschen Herdes. Und dis
Frau , die ihm dieses heilige Feuer einmal hüten soll, dis
wird dem Bilde gleichen muffen, das er auch haute noch
als schönstes, deutsche? FrauenbiG im innersten Herzen
trägt : Ditha.

Daß auch die kleine Lore und Gert Römer ein recht
glückliches Ehepaar geworden sind, versteht sich von selbst
— etwas anderes dürste am Schluß eines solchen Romans
ja nicht stehen. Darüber, daß gewisse langschnäbettzs Vögel
noch immer einen großen Vogen HM das Doktorhaus von
V. machen, grämen sie sich vorerst nicht. Lore hat in den
freien Stunden , die ihr die häuslichen Pflichten lassen,
überreich damit zu tun , ihren Mann nach allen Regeln der
Kunst zu verwöhnen und Gert findet es viel zu hübsch, so
umsorgt und verhätschelt zu werden, als daß er es nicht
erwarten könnte, seine Lore mit anspruchsvollen Babies
teilen zu muffen. Davon, daß di« Zeit noch kommen wird,
wo Helles Kinderlachen die weiten Räume ihres Hauses
füllen und durch die verschlungenen Wege des Gartens
jauchzen wird, sind sie beide felsenfest überzeugt. In dieser
frohen Gewißheit fühlen sie sich jung genug, geduldig auf
diese letzte Erfüllung ihrer schönen Ehe warten zu können.
— Wahrhaft rührend ist es zu sehen, mit welch behutsamen,
beseelten Händen Lore Haus und Garten pflegt. Ich glaube,
sie fühlt sich in ihrer dankbaren Pietät nie eigentlich als die
unumstrittene Herrin darin , sondern vielmehr immer noch
als die treue Verwalterin dessen, was einst Franz Horman"
und seiner Mutter teuer war.

Daß diese Mutter sich nicht entschließen konnte, ihre
Räume auch weiterhin in Besitz zu hatten und als dauern «?
der, liebster Gast im Doktorhaus zu bleiben, war für Lore
ebenso schmerzlich gewesen wie für Franz und Ditha die
Eröffnung , daß Frau Hormann sie nicht nach N. begleiten-
würde. Aber die alte Dame hatte allen Bitten und Bestür¬
mungen ein gütiges, festes Nein entgegengesetzt. „Nein,
Kinder ! Ich werde gern als East bei Euch sein, solange,
meine Gesundheit es erlaubt — bald hier, bald da und am
allerliebsten dort," — sie hatte den Leiden jungen Bräu¬
ten zugelächelt— „wo man mich gerade brauchen kann. Aber
mehr dürft ihr nicht von mir verlangen . Nun Franz mich
nicht mehr braucht, laßt mich meine alten Tage dort ver¬
bringen , wohin mein Herz mich' zieht: in der Nähe mei¬
ner Toten."

So ist sie denn mit der alten treuen Martha nach
München gezogen, in ein hübsches Häuschen in der Nähe
des Waldfriedhofes, wo sie auf ihrem täglichen Spazier¬
weg das Grab des toten Gatten besuchen und sich im stil¬
len Totenhain den Leiden Söhnen, die draußen in Fein-
deserds ruhen, nahe fühlen kann. Es ist etwas unendlich
Schönes, Friedvolles um dieses Altern . Noch so fest mit
beiden Füßen auf der Erde stehen, sich noch mit solch jungem
Herzen freuen können an allem, was das Leben schön und
lebenswert macht — und dabei doch mit soviel sicherem
Frieden innerlich schon losgelöst sein von allen Ketten, dis
zur Erdenschwere zurückziehen, bereit jede Stunde dieses'
Leben in des Schöpfers Hand zurückzugeben— wer das
auch einmal könnte! —«

So bin ich nun zum Schluß gekommen. Lebt wohl für
heute, Ihr Freunde, deren Lebensweg diese Blätter eins
Strecke weit begleitet haben und habt Dank, daß ich von
Euch erzählen durfte ! ,

Lebt wohl aber auch Ihr , die Ihr in treuem Mitgehen
und Mitlesen meinen Freunden und vielleicht auch mir
Freund geworden seid!

Ich grüße Euch alle, alle von ganzem Herzen.
Ilse L!:.' r.Snd «,
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Von Erve

(Schluß .)
Dem etwas mageren Michel hatte das

Bergsteigen vom Städtle herauf auch warm
gemacht, obwohl er gemächlich ging . Aber die
Sonne im Rücken ohne ein Windchen, da perl¬
ten die Schweißtropfen.

Dafür war es nun aber schöner, als ihn
auf der andern Bergseite dichter und schattig
kühler Buchenhochwald aufuahm . Ein lustiges
Liedchen aus seiner Burschenzeit , zum Teil ge¬
pfiffen , zum Teil gesungen, hallte wider im
herrlichen Waldesdom.

Erstaunlich schnell sah er nach der leichten
Biegung des Waldweges die Felder von
Oberuhausen , wie durch einen Tunnel ge¬
sehen, auftauchen . Je näher er ihnen kam,
desto mehr Häuser der kleinen Ortschaft ge¬
sellten sich in seinen Gesichtskreis.

Jetzt lag alles Gei vor ihm. Lieblicher
Heuduft kam ihm entgegen . Auf den Feldern
ringsum war alles lebendig.

Fuhrwerke , leere und volle, hochaufgela¬
dene Heuwagen . Knechte und Mägde , alt und
jung , alles schien in aufregender Eile zu sein.
Es war ja auch kein Wunder . Drüben im
Badischen zog eine schwere, schwarze Wolken¬
wand herauf . Es mochte noch eine Stunde
dauern , aber daun war das Gewitter da. Es
hieß deshalb : zupacken.

Dort am Weg durch die Wiesen mühte sich
eine ältere , verwitwete Bäuerin mit ihrem be¬
ladenen Heuwageu ab . Sie sollte vorne bei
den Kühen sein und sollte aber auch gleich¬
zeitig die Bremse bedienen, denn es ging nach
dem Sträßle bergab.

Sie kannte zu gut diese gefährliche Stelle.
Sie sah von weitem den Mehgermichel kom¬
men und nahm sich vor , ihn zum Helfen an¬
zusprechen. Doch der ließ sich nicht lange auf¬
fordern , er sah schon von selber, daß hier seine
Hilst nötig war

Es ging auch ganz gut . Auch war die
Bäuerin froh , daß der Michel noch weiter an
der Bremse blieb, denn es ging bergein bis
vor ihr Haus . Der Michel lief sogar ein
Stück voraus , machte das Scheunentor auf,
sodaß das Fuhrwerk in einem Zuge in die
Tenne fahren konnte.

„Gott sei dank," entrang es dem Munde
der Bäuerin , „on Euch danke au , Michel, viel¬
leicht ka i Euch au amol en Gfalla due, hent
Ihr kei Durst ?"

„O nei, danke, aber wem: Ihr mir a
schöns Kalb wisset, deswege ben i hier ."

„Ha. i hätt eins , guckets amol an , wenn
Ihr aber a schöners sendet, no könnet mer
vielleicht a andersmol a Gschäft mache."

Die Bäuerin verschweigt dem Michel, daß
der Hannes auch Liebhaber sei.

Der Michel geht dem Stall zu, stellt die
Sommertüre auf die Seite und beguckt sich
das Kalb.

Wirklich ein schönes Stück stand da. Es
hätte ihm gleich gefallen, aber er hatte der
Müllers Ricke, als sie Butter nach Neuenbürg
brachte, versprochen, ihr Kalb auch anzusehen.
So ging er auch dort hinüber und besah sich
auch dieses. Es war niemand daheim und es
war dem Michel eigentlich recht. Denn das
Kalb war nur ein Kälbchen gegen jenem, das
er zuerst gesehen. Er ging deshalb wieder
zurück zu der verwitweten Bäuerin , mit der
er auch sogleich handelseins wurde.

Ein freundliches „Bhüet Euch Gott " ge¬
genseitig und der Michel zog frohgemut mit
seinem Kalb der Heimat zu in der Hoffnung,
ebenfalls noch vor dem Gewitter unter sein
eigenes Dach zu kommen.

Doch das kräftige Kalb machte ihm aller¬
hand Schwierigkeiten und als die ersten Re¬
gentropfen fielen, war er noch nicht aus dem
Walde . Ec mußte bei der großen Eiche unter¬
stehen und band das Kalb solange an die
Sitzbank dort.

Herrgott war das ein Wetter ! Alle Ele¬
mente schienen losgelösten und ob auch das
dichte Blätterdach sehr großen Schutz ge¬
währte , seine leichte Metzgerbluse war gar
bald durchnäßt.

Nun , er hatte ja nicht mehr weit heim.
Wenn das Kalb nachher lief, konnte er cs in
einer halben Stunde schaffen. Der Regen ließ
nach. Also las . weiter.

Allein das Kalb hatte seinen eigenen Kopf.
Der mit allen Kniffen und mit großer Geduld
versuchte Transport ließ ihn nur langsam
vorwärts kommen. Die Nacht brach herein.
Bald war es so stockdunkel, daß er den Aus¬
tritt aus dem Walde nicht bemerkte.

Wäre das Kalb nicht so schwer gewesen,
wahrhaftig , er hätte es vollends hcimgetragen.
So bockbeinig war noch nicht gleich eins ge¬
wesen. Bergab , Neuenbürg zu, lief es auch
nicht viel besser.

Der Michel trug sich eben mit dem Ge¬
danken, einen Handwagen beizuschaffen, da
hörte er hinter sich eilige Schritte auf sich
zukommen

Lausend Bilder , tausend Sorgen spulten
im Kopfe des Hannes . Es war so. An allem,
was nicht zu seinem Vorteil sich entfaltete,
war der Michel schuld.

Was hatte das überhaupt noch für einen
Sinn , so eine Hetze, so ein Ringen um sein
bißchen Existenz, wenn andere dauernd den
Rahm abheben . So mache er nicht mehr län¬
ger fort . Entweder Ruck oder Schnitt . Und

durch den friedlichen Wald , den die Nacht
langsam einzuschläfern schien, hörte der Han¬
nes nichts, als sein eigenes Zähneknirschen.
Der Alkohol tat seine Wirkung . Eine Wut,
ein geballter Zorn , der auf Entladung
drängte , verlieh dem Hannes flinke Füße . So
schnell ist er noch nie den Wald herauf¬
gekommen.

Er rechnete nochmal : „Anderthalb Stand
isch er mir voraus , aber , er Hot au untersteh
müesse, on wenn sei „Düppel " einigermaße
ordentlich glaufe isch, no ka er jetzt vielleicht
an de Jonkeräcker sei. 's reicht no ."

Unwillkürlich greift seine Rechte an die
Hintere Hosentasche. „Guet , Michele, elends,
laß mi no komme!"

Auf der Höhe angelaugt , hielt er kurz ein.
Hatte er nicht ein Kalb schreien hören ? Doch,
schon wieder.

Er kam dem Schreien immer näher.
Da , ein Wetterleuchten half ihm, in einiger

Entfernung von ihm die Umrisse von Michel
und Kalb zu erspähen.

Er setzte zum Lauf an . Blindlings , wie
ein Wahnsinniger , lief der Hannes durch die
Nacht. Es war , als wüßten seine Stiefel
schon allein den Weg.

Im schmalen Hohlweg , heute noch Obern-
häuserweg genannt , rannte Hannes auf Mi¬
chel. Blitzschnell und krampfhaft umspannt
die Linke des Hannes eine Handvoll Mctzger-
blnse und Hemd auf der Brust des Michel.

„Du Lump , des isch mei Kalb , verstanue,
mei Kalb !"

„Was wilscht du von mir , Hannes , bisch
du verrückt? Mei Kalb isch des, ehrlich on red¬
lich erworüe ."

Michel hebt zur Abwehr den schweren
Metzgerstock. Widerlicher Alkoholdunst steigt
ihm in die Nase und die glühenden Bestien¬
augen des Hannes sind jetzt ganz nahe vor den
seinen.

„So , du willst net ?" und schon griff die
Rechte des Hannes in die Hintere Hosentasche.
Ein blitzendes Messer saust mit gewaltigem
Schwung auf die Brust des Michel.

Doch auch Michel holt gleichzeitig zum
Schlage aus und trifft mit aller Kraft den
dampfenden Schädel des Hannes.

Beide fallen auseinander.
Ins Herz gestochen der Michel, mit ein-

gcschlagenem Schädel der Hannes.
Meuschenblut färbt den Wegsand rot . Hilfe

ist keine, weit und breit.
Zwei Menschen, zwei Familienväter röcheln

neben dem lebenden Kalb ihr Leben aus.
Furchtbar hatte die Rache geendet . . .
Der Wächter im Städtle hatte das blöckende

Kalb lange gehört und fand es in der Frühe,
sc nen Strick noch sestgehaltcn von der kalten
Hand des M ' l*>el. bei dem toten Konkurrenten.

Das ist die stumme Klage des Stciukrcnzes
am Obernhäuser Weg.

Buntes«ms aller Welt
In fünf Wochen perfekt Chinesisch gelernt.

Von einer geradezu phantastischen Sprach¬
begabung zeugt die Leistung des 24jährigen
Ingenieurs Raoul Despinets aus Paris . Der
Ingenieur hatte eine leitende Stellung bei
einem Jndustriewerk in Tschi-Fu angeboten
bekommen, nur war die Bedingung , daß er
die ' chinesische Sprache beherrschen müsse, zu
erfüllen . Despinets setzte sich hin , arbeitete
fünf Wochen lang Tag und Nacht, ließ sich
von drei Chinesen unterrichten und war
schließlich so weit , daß er in dieser kurzen Zeit
Sprache und Schrift fast ebensogut beherrschte
wie die Söhne des Reiches der Mitte.

Neger lieben keine Negermusik . Reisende,
die Jnnerafrika bereist haben , konnten in
jüngster Zeit eine eigenartige Entdeckung
machen. Viele der Neger von heute besitzen
bereits Grammophonapparate und Platten.
Mit Vorliebe spielen sie aber nicht, wie man
eigentlich erwarten dürfte , Negermusik und
Jazzplatten , sondern sentimentale Liebeslie¬
der. In zweiter Stelle folgen die Märsche,
dan erst Negermusik.

Anatolc France plante eine Reise nach
Mazedonien , um an Ort und Stelle Studien
über Philipp und Alexander zu treiben . Sei¬
nem Verleger war diese Reise nicht r -cht, da
er wußte , daß in Mazedonien Räuberbanden
Leib und Leben der Reisenden bedrohen.
„Nehmen Sie wenigstens ein Gewehr mit,"
warnte er seinen Autoren . „Wozu ?" meinte
verwundert Anatole France . Der besorgte
Verleger klärte ihn über die Gefährlichkeit der
Räuberbanden auf , vor denen er sich mit der
Waffe schützen müßte . „Ach nein, " meinte
Anatole France ganz versonnen , „das Ge¬
wehr würden sie mir ja auch noch weg-
nehmen - "

Schwere Aufgabe . Der Komiker ließ sich
bei dem Theaterdirektor melden und wurde
vorgclassen . Da sagte der : „Ein Engagement
wollen Sie haben ? — Als Komiker ? — Na,
schön! — Zn Hanse bei mir ist ein Wasserrohr
geplatzt — meine Schwiegermutter kam ge¬
stern auf sechs Wochen zu Besuch zu uns —
meine letzten drei Stücke waren glatte Ver¬
sager — aber das nur nebenbei — und nun
bringen Sie mich mal zum Lachen !"

Der Lehrer hatte kürzlich von den Heimat¬
ländern verschiedener Tiere berichtet und
wollte prüfen , ob seine kleinen Zöglinge auf¬
merksam zugchört hatten.

„Karl, " so griff er einen aus der Klasse
heraus , „wo findet man Elefanten ?"

Der Kleine zögerte einen Moment mit der
Antwort , dann hellte sich sein Gesicht auf:

„Der Elefant , Herr Lehrer , ist solch ein
großes ^ ier . daß es fast niemals verloren
geht."

Sie st

/ -c. Die Zeiirsi

^ Wie schwer es ist, Brücken des gegenseitigen Verstehens zch
* schlagen, führt uns immer wieder das Echo des Auslandes vo>?

LMgen: auf all die Äußerungen guten Willens, auf die aus dem Herzem
kommenden Nufe zur Vernunft, zum Glauben an Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit,
zur Erkenntnis, folgt vielfach Ablehnung, Mißverständnis, um nicht zu sagen
böser Wille. Ganz anders der Widerhall im Inlands: von dem innerlichen,
bescheidenen Stolz auf erfüllte Wicht beseelt, getragen vom Willen, ver¬
ständnisvolle Mitarbeiter am Werk des Aufbaus zu sein, dürfen die deutschem
Zeitungen vor die Leserschaft treten. Denn nun hat schon häufig Or. Goebbels
aus seinem Ministerium den Zeitungsleuten den Dank ausgesprochen, den
jeder von ihnen deswegen so hoch schätzt, weil er für ihn zugleich ein neuer
Ansporn im Amt zum Wohle des Volksganzen ist. Oke Zeitungsleute freuen
sich, zu wissen, was die Leserschaft täglich in ihren Zuschriften wiederholt: Oie
Zeitung ist wirklich die große, immer neu zu bauende Brücke zum richtigen
Verständnis alles Geschehens drinnen und draußen. Sie führt im Textĉ»
den Leser an alle die Ereignisse und Fragen heran, die ihn bis ins Innerste
erschüttern,packen,mitreißen. Besonders öffnet sie die Herzen für die gewaltige,
dauernd fortschreitende, grundlegende Wandlung der Nation zu sozialistischer
und nationaler Haltung und Kraft. Im Anzeigenteil wird die Tageszeitung
in naher Zukunft stärker als je Trägerin der Bemühungen von Handel und
Wandel sein müssen, die gesamte Volkswirtschaft durch ihre Teilmahme an der
großen Werbung zu beleben. Denn je stärker uns von außen her die Notwendig¬
keit aufgezwungen wird, uns auf uns selbst zu stellen, desto zielbewußter muß

jeder an seinem Teil nach innen hin der Wicht Nachkommen,
der deutschen Volkswirtschaft zu dienen. Dann kann
mit vollem Necht jeder Leser von der Zeitung sagen:
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